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Die Einfiihrung der Schnellfeuer-
geschiifze in Deuntschland.

Die Einfiihrung der Schnellfeuergeschiitze im
deutschen Heere ist eine vollendete Thatsache. In
einem Zeitpunkte, wo der griechisch-tiirkische
Krieg die gespannte Aufmerksamkeit weiter Kreise
auf die Vorginge auf der Balkanhalbinsel lenkte,
sind die Schnellfeuergeschiitze in einem Umfange in
der deutschen Armee zur Ausgabe gelangt, der,
da festzustehen scheint, ,wenigstens in der deut-
schen Presse berichtet wurde“, dass bereits 4
Armeekorps mit den neuen Geschiitzen ausge-
riistet und bereits 100 Batterien derselben fertig-
gestellt sind, deutlich darauf hinweist, dass man
es bei dieser Massregel nicht sowohl mit einem
erweiterten Probeversuch nach demjenigen der
Feldartillerie-Schiesschule, sondern mit der defini-
tiven Einfithrung des neuen Materials zu thun
hat. Deutsche Zeitungen haben das auch be-
reits offen zugegeben.

Es ist nicht recht ersichtlich, aus welchen
Griinden die deutsche Regierung die Bewilligung
der ersten Rata fir die Sehnellfeuergeschiitze
durch die Biidgetkommission des Reichstages mit
einem Schleier umgeben hat, denn die Einfihrung
der neuen Waffe in das Heer konnte schliesslich
nach so vielen Versuchen, Debatten und Nachrich-
ten iiber dieselbe kein Geheimnis bleiben, nament-
lich in einer Periode, wo alle grossen Militdrméachte
sich mit der Konstruktion von Schnellfeuerge-
schiitzen beschaftigen, und die gegenseitigen Fort-
schritte in derselben aufmerksam verfolgen.
Vielleicht wollte man seitens der deutschen Re-
gierung einer Einwirkung der in mancher Hin-
sicht ungiinstigen Beurteilung, denen die Schnell-
feuergeschiitze selbst in deutschen fachménnischen

Kreisen noch unterliegen, und die auf die Budget-
kommission von Einfluss zu sein vermochte, vor-
beugen.

Die Schnellfeuergeschiitze reprisentieren in
ibren simtlichen, bisher bekannt gewordenen
Modellen, ohne Ausnahme, noch keine voll-
kommene Konstruktion, und ein Blick
auf die betrichtlichen Nachteile, die ihnen bei
erheblichen Vorziigen noch anhaften, lasst dies
deutlich erkennen. Bevor daber nicht eine vdllig,
oder doch bis auf Unwesentlichkeiten einwands-
freie Konstruktion derselben gelungen ist, er-
scheint ihre Einfihrung in Anbetracht der
lingere Dauer versprechenden friedlichen Ge-
samtlage, nicht geboten, so lange nicht mehrere
Miachte zu derselben schreiten, und zwar um so
weniger, als alle Armeen ein im wesentlichen
auf der Hohe der Zeit stehendes und neues Ge-
schiitzmaterial in Handen haben. Mit dem Vor-
gehen Deutschlands in dieser Richtung, als fih-
rende Militirmacht, ist die Konkurrenz auf diesem
Gebiete de facto erdffnet, und der Staat diirfte,
falls der politische Horizont sich nicht bewdlkt,
gat thun, der mit der Einfihrung der Schnell-
feuergeschiitze wartet, bis er iber ein véllig ein-
wandfreies Modell verfigt. Die taktische Uber-
legenheit der Schnellfeuergeschiitze tber die bis-
herigen Geschiitze bildet keineswegs ein aus-
schlaggebendes Moment fir die Qualitit und
Leistungsfihigkeit eines Heeres, die sich aus
einem Mosaik so zahlreicher Momente zusam-
mensetzen, dass ein in manchen Richtungen
iiberlegenes, in einigen jedoch inferiores Geschiitz
bei ihnen nicht von priponderierendem Gewicht
zu sein vermag. Siegte doch z. B. das deutsche
Heer 1870 iiber das franzosische, selbst mit einer
betrdchtlich minderwertigen Bewaffnung seiner
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Hauptwaffe, der Infanterie, der, allerdings unter-
stitzt von einem iberlegenen Geschiitzmaterial,
dennoch der Hauptanteil an den Kampfen jenes
Feldzuges zufiel.

Der eben beendete griechisch-tirkische Krieg
weist ferner deutlich auf eines der Hauptbe-
denken hin, die sich gegen die Schnellfeuerge-
schiitze richten. Es ist die Gefahr des zu raschen
Munitionsverbrauches und der Munitionsverschwen-
dung. Obgleich auf der einen Seite von einem
nach deutschem Muster organisierten und ver-
wendeten Heere gefihrt, ergaben die Schlachten
und Gefechte des Krieges einen ganz ausseror-
dentlichen Munitionsautwand auf beiden Seiten,
ohne dass die beiderseitigen Verluste dazu in
irgend einem entsprechenden Verhaltnis gestan-
den hatten. Es ist daher nicht ausgeschlossen,
dass ahnliche Erscheinungen, ganz besonders
wenn den Kriegfiihrenden Schuellfeuergeschiitze
zur Verfiigung stehen, und wenn man von der
Fahigkeit, ihre neuen Shrapnelgeschosse mit Auf-
schlagzinder bis auf 8000 m und mit Brenn-
zinder auf 5000 m zu verwenden, zu ausge-
dehnten Gebrauch macht, in kiinftigen Kriegen
eintreten werden, und dass daher ein langsames
aber mit grosserer Wirkung des Einzelschusses
feuerndes Geschitz den Vorzug verdient.

Was die Vorziige des neuen deutschen Schuell-
feuergeschiitzes betrifft, so bestehen dieselben in
der Beseitigung des Riicklaufs und dadurch ra-
scheren Schussbereitschaft nach dem Abfeuern
des Geschiitzes; ferner in dem in derselben Rich-
tung wirkenden schnelleren Richten des Geschiitzes,
vermdge einer verbesserten Richtmaschine und
sonstiger Richtvorkehrungen; in der Verbindung
von Geschoss und Ladung durch eine Metall-
hillse, die die Ladung unmittelbar ans Geschoss
anschliesst, und in einem verbesserten Modus des
Abfeuerns durch einen Hahn. Ferner in balli-
stischer Hinsicht in einer rasanten Flugbahn des
Geschosses, erzielt durch entsprechende Ladung,
und 32 Progressivziige, und in einem um 1 km
erweiterten Schussbereich und dem wirksamern
Bodenkammer-Shrapnelschuss. Der Vorteil, der
heute noch ganz besonders fiir das Schnellfeuer-
Geschiitz ins Treffen gefihrt wird, dass dasselbe
infolge des aufgehobenen Riicklaufes von Deckun-
gen Gebrauch machen konne, bei denen dies
bisher nicht der Fall war, ergiebt sich bei niherer
Betrachtung als ein so gut wie illusorischer.
Denn so viel Raum im Gelinde ist, auf Berg-
kimmen, auf denen Geschiitze dberhaupt aufge-
stellt werden konnen, sowie vor Graben und an
Waldrandern in der Regel immer vorhanden, dass
der Ricklauf von 1—2, hochstens 3—4 Sechritt
des bisherigen Geschiitzes moglich sein wird, und
bei Waldlisiéren, die oft dem Gegner ein scharfes
Zielobjekt bieten, empfiehlt es sich nicht einmal,

die- Geschiitze unmittelbar an oder in die Lisiére
zu stellen, sondern besser etwas vor dieselbe.

Die Nachteile des Schnellfeuer-
geschiitzes bestehen darin, dass die Wir-
kung des Einzelschusses, welche, da Schnellfeuer
nur in einzelnen wichtigen Momenten des Ge-
fechts, mit Riicksicht auf den Munitionsverbrauch
abgegeben werden konnen, die normale und die
Regel bildet, mit Ansnahme des auf gewohnliche,
gut erkennbare Distanzen angewandten Shrapnel-
schusses, geringer ist wie beim derzeitigen Geschiitz,
denn dasKaliber der Schuellfeuergeschiitze betragt
7,5 cm und somit 1,3 em weniger wie des derzeitigen
deutschen 8,8 ¢cm- Geschiitzes. Die Granatwirkung
des neuen Geschitzes erreicht daher auch nicht
vollig die des alten. Dieser Nachteil erscheint
jedoch durch einige Verbesserungen des neuen
Bodenkammer-Shrapnelgeschosses und der Rohr-
einrichtungen, sowie eine Verlingerung der Ge-
schosse ziemlich ausgeglichen. Allein die Wir-
kung der Spatenbremse oder des Sporns des
neuen Geschiitzes, der den Riicklanf aufhalt, wird
bei felsigem, sehr steinigem oder gefrorenem
Boden véllig illusorisch, und in fachmannischen
Kreisen gilt selbst die Gefahr nicht ausgeschlos-
sen, dass der Riickstoss des Geschitzes auf den
Sporn bei hartem Boden unter Umstinden so
wirken kann, dass das Geschiitz sich tberschiagt.
Tritt dieser Fall jedoch, wenn auch nur hdchst
vereinzelt, wie seinerzeit das Springen einzelner
gezogener Vierpfinder, ein und werden dabei
Bedienungsmannschaften verletzt, oder das Ge-
schiitz gebrauchsunfihig, so ist der moralische
Effekt, den dies auf die Truppe machen wirde,
ein hochst bedenklicher.

Den Hauptvorteil des deutschen Schnell-
feuergeschiitzes, dem, wie verlautet, viermal
schnelleren Feuer, wie das der bisherigen Ge-
schitze, steht die Gefahr des zu raschen Ver-
schiessens der Munition gegeniiber, und selbst
die schirfste Feuerdisziplin und Feuerleitung
wird diese Gefahr, da die Notwendigkeit, Schnell-
feuer anzuwenden, unrichtig beurteilt zu werden
vermag, und da die Madglichkeit seiner iiber-
méssigen Anwendung gegeben ist, nicht zu be-
seitigen vermdgen. Bereits von den heute in
den Hinden der deutschen Feldartillerie befind-
lichen Geschiitzen wird den neuesten Tekturen
des Feldartilleriereglements zufolge ein Schnell-
feuer von 15 Schuss in der Minute und somit
von 60 Schuss per Batterie & 4 Geschiitze, von
90 Schuss per mobiler Batterie & 6 Geschiitze
verlangt. Da jedes Geschoss in ca. 262 bis 272
Sprengpartikel inkl. Geschossfiillung krepiert, so
werden damit bereits von den derzeitigen, in
Handen der deutschen Artillerie befindlichen
alten Geschiitzen 16,020 bezw. 24,030 Spreng-
partikel in der Minute von einer Batterie in den




Feind geschleudert, Geschosse genug, um jeden
Gegner, wenn man nur trifft, zu vernichten. Das
Treffen aber hdngt wesentlich vom richtigen
Einschiessen ab, und dasselbe wird durch ein
Geschoss von dem stirkeren Kaliber von 8,8 ¢cm
mit stirkerer Rauchwolke beim Krepieren und
von daher besserer Beobachtungsfihigkeit seines
Krepierpunktes, wie ein kleineres von 7,5 cm,
unbedingt erleichtert, so dass mit dem alten Ge-
schiitz zugleich ein rascheres Einschiessen und
damit ein rascheres und wirksames unter Feuer
nehmen des Gegners zu erfolgen vermag, wie
mit dem Schnellfeuergeschiitz, ein Vorzug, auf
den in allen fachmannischen Kreisen der grosste
Wert gelegt wird.

Ein fernerer Nachteil der derzeitigen Schnell-
feuergeschiitze besteht darin, dass sie, wie er-
wihnt, noch kein vollendetes Material reprisen-
tieren und dass es keineswegs ausgeschlossen ist,
dass sie von einem Modell, welches allen An-
forderungen entspricht, binnen kurzem dberholt
werden.

Bei dieser Gesamtlage der in Betracht kom-
menden Verhdltnisse erscheint es daher ratsam,
mit der Einfiihrung der Schnellfenergeschiitze,
ungeachtet mancher unbestreitbarer betrachtlicher
Vorziige derselben, erst dann vorzugehen, wenn
es gelungen ist ein vollig oder im wesentlichen
einwandfreies Modell derselben zu konstruieren.
Dieses Abwarten aber erscheint unseres Dafiir-
baltens um so eher zuldssig, als die Einfiihrung
der Schnellfeuergeschiitze deutscherseits und die
demnéchstige franzosischerseits, unter keinen Um-
stinden eine Gefahr fiir den europdischen Frieden
involvieren diirfte.

Das Armeekommando.
(La France militaire Nr. 3798.)

(H. M.) Die Militérgeschichte aller Jahrhun-
derte zeigt uns den grossen entscheidenden Ein-
fluss, den Heerfiihrer wie Alexander, Hannibal,
Casar, Friedrich II. und Napoleon auf ihre Trup-
pen ausgeiibt haben. Die Wahl des Oberbefehls-
habers der Armee und die der Armeekorpskom-
mandanten ist stets von grésster Wichtigkeit fiir
das Gelingen der Operationen.

Die jederzeit gerne psychologische Studien an-
stellenden Deutschen zahlen folgende Eigenschaf-
ten auf, die ein Armeechef besitzen soll: Genie,
Tapferkeit, Selbstvertrauen, Mut, Liebe zur Ver-
antwortlichkeit, edler Charakter ohne Arroganz,
Ehrgeiz und Ehrliebe, Seelengrdsse; dieses ist
— nach dem Verfasser der , Bewaffneten Nation* —
die Zusammenstellung der einem kommandieren-
den Generale unentbehrlichen Eigenschaften.

Ich ziehe das Urteil Marmonts vor: ,Es sind
zwei Dinge,“ sagt er, ,die ein General haben
muss : Verstand (der in diesem Falle Kenntnis
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des Handwerks bedeutet) und Charakter. Ver-
stand, denn wo dieser fehlt, kombiniert man nichts,
sondern iiberliefert sich widerstandslos dem blin-
den Zufall. Charakter, weil man ohne einen
festen, bestindigen Willen das Verfolgen der
entworfenen Pline nicht verbiirgen kann.“ Mar-
mont sagt weiter, dass der Charakter den Ver-
stand beherrschen soll, da man sonst keinen Ent-
schluss mit Nachdruck durchfihren kann und,
statt sich dem Ziel zu nahern, durch einen un-
sichern Gang oftmals davon entfernt wird und
in die Irre geht. Die zwei ersten Eigenschaften
des Armeechefs sind demnach also Charakter und
Initiative.

Es muss anerkannt werden, dass sich die
Deutschen bei der Wahl ihrer Generale in bes-
serer Lage befinden, als die Franzosen. Seit
finfundzwanzig Jahren werden alle Offiziere der
deutschen Armee in der nimlichen Schule heran-
gebildet, nehmen alle die nimlichen Lehren in
sich auf, befolgen alle die nimlichen Grundsitze;
der Befehlshaber einer jeden Truppeneinheit —
sei sie nun gross oder klein — weiss im voraus, dass
alle von ihm erteilten Befehle genau ausgefihrt
werden, so dass er seine ganze Thitigkeit auf
die Kombination verwenden kann.

,Seitdem der Generalissimus, “ sagte Moltke im
Jahr 1874, ,nicht mehr eine steife Phalanx,
sondern Armeen befehligt, die auf verschiedenen
Operationsfeldern zu mandvrieren haben, ist die
Initiative des vorgesetzten Chefs zu einer der
wichtigsten Erfolgsbedingungen geworden. Damit
aber die untergeordneten Generale in der ganzen
Ausdehnung nach ihrer eigenen Initiative han-
deln konnen, muss sich der Oberbefehlshaber
darauf beschrinken, ihnen bloss Direktiven vor-
zuzeichnen und nur dann Befehle zu geben, wenn
alle seine Krifte um ihn vereinigt sind oder in
seiner Nihe auf dem gleichen Schlachtfelde stehen.
Ubrigens hat die Initiative ihre Gefahren, die
man nur dadurch vermeiden kann, dass die Be-
fehlshaberstellen solchen Elitenaturen verliehen
werden, die kleinlichen Rivalititen unzugénglich
sind.*

Eine Gewihr fiir den Erfolg der Initiative
besteht in der Sicherheit des Chefs, dass seine
Untergebenen nur handeln werden, indem sie sich
in die Intentionen ihres Vorgesetzten beinahe so
hineingelebt haben, wie er es selbst hitte thun
konnen, — in der Einheit der Fiihrung und
Lehre, welche seit langen Jahren der deutschen
Armee eingeflosst wird.

In unserem Heere ist ein Gesetz der Ersehlaf-
fung — vielleicht selbst des Egoismus — be-
miiht, einen unlogischen und anormalen Grad zu
schaffen : ich erhebe eine letzte Protestation.

Das Armeekorps bildet eine konstituierte Ein-
heit von der grossten Bedeutung; es ist logisch,



	Die Einführung der Schnellfeuergeschütze in Deutschland

